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20 Jahre
GRÜNE in Detmold
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Heute ist unsere große Ge-
burtstagsfeier! Die Detmolder 
GRÜNEN sind schon 20, und 
wir wünschen, dass noch viele 
Nullen hinzu kommen.
Auf den Seiten 6 und 7 stellen 
wir kurz vor, wie wir uns diese 
Zeit zurechtlügen.

Die acht Kerzen zeigen: Wir können nicht bis 20 zählen, und die 20 
zeigt, dass wir keine Perspektive haben, aber was macht‘s... Hauptsa-
che, wir kriegen vom großen lokalpolitischen Kuchen etwas ab!
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Am Samstag, den 25.05.2002 
steckte im Briefkasten eine 
Zeitung, die so ähnlich aussah 
wie dieses Flugblatt auf  der 
Vorderseite.  Verantwortlich 
dafür sind die Detmolder 
Grünen. Diese Tatsache 
weckte in uns das Verlangen 
zu überprüfen, ob die auf  
den ersten Blick erkennbare 
schlechte technische Qualität 
ihre inhaltliche 
Entsprechung 
finden würde. 
Wir wurden 
nicht enttäuscht.
Das wäre aber 
für sich noch 
kein Grund, 
an die lokale 
grüne Partei 
zu schreiben, 
denn eines 
aufmunternden 
„Weiter so!“ von 
unserer Seite 
bedarf  es sicher 
nicht.
Anlass für dieses 
Schreiben ist 
eine eben so ehrenrührige wie 
sachlich falsche Behauptung, 
die auf  Seite 15 steht und sich 
nur auf  die GWG beziehen 
kann (siehe nebenstehenden 
Kasten!) 
Daraus sind einige Schlüsse zu 
ziehen:
1) Die Detmolder Grünen 
rechnen sich jetzt auch selbst 
ausdrücklich nicht mehr zum 
„linken Spektrum“.  Warum 
ihnen trotzdem etwas 
„peinlich“ ist, was dieses 
sehr schmale „Spektrum“ 
verzapft haben soll, bleibt 
rätselhaft.
2) Der Autor kann sich 
gut vorstellen, dass jemand 
„unbewusst“ die Sprache 
der Nationalsozialisten 
übernimmt, wenn er/sie ein 
Flugblatt schreibt. Er scheint 
immerhin zu ahnen, dass das 
Unbewusste in seinen Texten 
so einiges anrichtet. (Wir 
wollen mal annehmen, dass er 
nicht bewusst gelogen hat.) 
In der Georg-Weerth-
Gesellschaft werden Flugblätter 

in fast allen Fällen gründlich 
bis in die Formulierungsdetails 
besprochen, diskutiert und 
korrigiert. Das schützt zwar 
nicht vor jedem Fehler, aber 
schon vor den gröbsten, wie 
der Übernahme der Nazi-Sicht 
auf  den Widerstand vom 20. 
Juli 1944 oder auch davor, an 
entscheidenden Stellen das 
Gegenteil des Gemeinten zu 

schreiben (siehe 
Kasten rechts).
3) Der Autor des 
Artikels heißt 
zwar wie ein 
Literat, ist aber 
„Jurist, Historiker, 
Politikwis-
senschaftler“ 
(www.gruene-
detmold.de) Als 
Politikwissen-
schaftler leitet 
ihn offensichtlich 
sein Bedürfnis,  
die angelernte 
Totalitarismus-
theorie (Rechts = 
Links) praktisch 

zu illustrieren.   Als Jurist ist 
er gerissen genug,  die Georg-
Weerth-Gesellschaft nicht 
namentlich zu erwähnen, 
wenn er sie als politisch 
unzurechnungsfähig diffamiert.
In dem Flugblatt der 
Georg-Weerth-Gesellschaft, 
das Herrn Enzensberger 
offensichtlich als Vorlage 
für seine Diffamierung dient 

(siehe mittleren Kasten) steht 
gar nichts von „Verräterpack“ 
und der Kontext lässt wohl 
keinen Zweifel daran, dass die 
Verschwörer des 20. Juli mit 
der wenig schmeichelhaften 
und provokanten Bezeichnung  
„Pack“ bedacht worden sind, 

weil es sich eben um Menschen 
handelte, die überwiegend 
bis Mitte 1944 deutschen 
Angriffskrieg, Völkermord 
und Massenvernichtung aktiv 
unterstützt und überwiegend 
auch „innerlich“ keine 
Vorbehalte hatten, weil sie 
überzeugte Antisemiten 
waren. Ein „Sinneswandel“ 
wurde vor allem im 
militärischen Widerstand erst 
durch die Einsicht in den 
unvermeidbaren Misserfolg des 
Unternehmens bewirkt. Wenn 
man sich die Mühe macht, die 
politischen Zukunftsvisionen 
der Verschwörer genauer 
zu betrachten, wird man 
darunter kaum Ansätze 
von demokratischem 
Bewusstsein oder gar weiter 
gehende Vorstellungen von 
menschlicher 
Emanzipation 
finden. Ganz 
sicher hätten sie 
alle nicht einer 
Rehabilitierung 
von Deserteuren 
zugestimmt. 
Das von ihnen 
benannte 
Hauptmotiv 
für ihren 
Putschversuch 
war ein 
nationalistisches: 
Deutschlands 
Ansehen 
im Ausland 
sollte dadurch 
verbessert 
werden (auch 
für den Fall des 
Misslingens), 
um die deutsche 
Position 
nach dem 
verlorenen Krieg gegenüber 
den Siegern zu stärken. Dazu 
bedurfte es des Mythos vom 
„militärischen Widerstand“. 
Der Trick hat leider 
funktioniert. Die Erzählung 
davon, wie „die Männer des 
20. Juli“ Deutschlands Ehre 
gerettet haben, wurde zu 
dem Gründungsmythos der 
Bundesrepublik. Es blieb aber 

einer „rot-grünen“ Regierung 
vorbehalten, alljährlich zum 
Jahrestag des misslungenen 
Attentats auf  Hitler eine 
Propagandashow für die 
Bundeswehr in Form einer 
„öffentlichen“ Vereidigung 
abzuhalten: natürlich an 
just jenem Ort, wo viele 
Verschwörer hingerichtet 
worden sind, dem Bendler-
Block in Berlin, dem früheren 
Sitz des Oberkommandos der 
Wehrmacht, in welchem am 20. 
Juli die Entscheidung gefällt 
wurde, weiterhin „in Treue 
fest“ zum Führer zu stehen, 

mochte er tot 
sein oder nicht.
Es gehört schon 
eine gewaltige 
Portion Bos- 
oder Blödheit 
dazu, in unseren 
Ausführungen 
„die Sprache 
der Nationalso-
zialisten“ zu 
sehen.
Aber was 
soll man von 
einem Mitglied 
einer Partei 
erwarten, die 
den Unterschied 
zwischen 
Auschwitz 
und Raçak, 
zwischen den 
in Auschwitz 
von Nazis 
ermordeten 

Juden und den in Raçak 
getöteten Terroristen der UÇK 
mehrheitlich nicht erkennen 
wollte, weil Raçak einen 
willkommenen Vorwand bot, 
deutsche Soldaten auf  dem 
Balkan wieder Krieg führen zu 
lassen?
Wa soll man von einer Partei 
erwarten, deren Landesverband 
sieben Jahre lang den offenen 
Antisemiten Karsli an 

Stellungnahme der Georg-Weerth-Gesellschaft zu einem Arti-
kel in der letzten Ausgabe von „Notizen aus der Provinz“ 

„Peinliches ist al-
lerdings auch vom 
linken Spektrum zu 
vermelden: eine Det-
molder Gruppierung 
übernahm in einem 
Flugblatt - vielleicht 
unbewusst - die Spra-
che der Nationalsozi-
alisten (‚Stauffenberg 
und sein Verräter-
pack‘). Wirklich nur 
ein verbaler Ausrut-
scher?“ (T.E. in hin-
ter-gruen.de, S. 15)

„Nicht durch Zufall beru-
fen sich die Demokraten 
von heute fast ausnahmslos 
auf  ehemalige Nazis, um 
ihr ungestörtes Verhältnis 
zu Deutschland zu retten: 
Stauffenberg und sein Ver-
schwörerpack vom 20. Juli 
sind das perfekte Vorbild 
für den Staatsbürger von 
heute. Sie wollten Hitler 
nicht stürzen, um den Ho-
locaust zu stoppen, son-
dern weil sie Deutschlands 
drohenden Untergang ab-
wenden wollten.“ (Flugblatt 
der Georg-Weerth-Gesellschaft 
zu einer Veranstaltung mit 
Thomas Ebermann: „Die deut-
sche Sehnsucht nach dem guten 
Nazi“, Febr. 2002 in Detmold 
und Bielefeld)

„Die Grundaussagen der 
Ausstellung über die Wehr-
macht und den im ‚Osten‘ 
geführten Vernichtungskrieg 
werden der Sache nach als 
nicht richtig angesehen.“ 
(Thomas Enzensberger in 
hinter-gruen.de, S. 15, Her-
vorhebung von GWG)



Die Fraktionssitzungen der GRÜ-
NEN sind jeden Dienstag um 19.30 
Uhr im Rathaus im Rosental. Wer 
Interesse an GRÜNER Detmolder 
Politik hat, der kann gerne einfach 
mal vorbei schaun (selbst das freut 
sie schon). Jeder darf dort zuhören 
oder sogar mitmachen.
Wer aber etwas politisch Sinnvolles 
machen will, kommt dienstags um 
19.30 Uhr in das Büro der Georg-
Weerth-Gesellschaft in der Her-
mannstr. 1 (ehemaliges Büro der 
GRÜNEN). Reine Zuhörer sind dort 
auf Dauer aber nicht gerne gese-
hen...

führender Stelle mitmachen ließ 
und dessen Antisemitismus erst 
bemerkte, als er zur FDP seines 
Freundes Möllemann 
überlief  und sein 
Landtagsmandat 
mitgehen ließ?
Dass die Gedanken 
eines Grünen, 
der immer noch 
in jener Partei ist, 
die praktisch alles 
verraten hat, was 
sie einmal programmatisch 
gewollt zu haben vorgab, sehr 
oft um das Motiv des Verrates 
kreisen, können wir verstehen. 
Aber wir weigern uns, für 
jene Ohrfeigen den Kopf  
hinzuhalten, die Grüne sich 
in Anfällen von schlechtem 
Gewissen selbst zu geben 
gewillt sind.

Dass für den GRÜNEN 
Enzensberger unser Flugblatt 
- auch wenn er es richtig gelesen 

hätte - schwer 
verdaulich gewesen 
wäre, wird deutlich, 
wenn man den 
weiteren Text mit 
der an anderer Stelle 
(S. 6) gegebenen 
Antwort von 
Michael Brieden-
Segler auf  die 

selbst gestellte Frage vergleicht: 
„Wozu brauchen wir (sic!) heute 
die GRÜNEN?“ Sie lautet: Die 
GRÜNEN wollen Deutschland 
mit repräsentieren. Das könne 
man nicht „Schröder, Stoiber und 
Westerwelle (...) ausschließlich“ 
überlassen. Schon sehen sich die 
lippischen GRÜNEN genötigt, 
ein verjüngtes Abziehbild von 
Westerwelle in den Bundestag zu 

schicken. (Siehe Foto Marcel 
Raschke).
Bei uns hieß es: „Die Atten-
täter waren besorgt um das 
zukünftige Deutschland. 
Ihre Sorge war unbegründet. 
Der Faschismus hat sich 
erledigt, aber das moderne 
Deutschland ist wieder 
eine Großmacht und die 
ermordeten Juden bleiben 
tot.“ Es ist genau jene post-
nazistische modernisierte 
Großmacht, welche die 
Grünen repräsentieren 
(genauer: regieren) wol-
len, weil ihnen eine grund-
sätzliche Kritik daran nicht 
(mehr) einfallen will.
Wofür Herr Brieden-Segler 
und andere Detmolder 
GRÜNE diese Partei in 
den letzten zwanzig Jahren 
„gebraucht“ haben, wird 

ihrer angekündigten Broschüre 
wohl kaum zu entnehmen 
sein, und nicht nur, weil 
ihre Karriere neben der des 
ehemaligen Taxifahrers sich 
recht bescheiden ausnimmt. 
Deshalb sind wir darauf  
auch nicht neugierig. Wer 
bei der Beschreibung der 
Gründungsphase der 
Detmolder GRÜNEN so tut, 
als seien damals unter vielen 
anderen auch einige wenige 
„Reste der radikalen Linken“ 
gewesen, die mit „zahlreichen 
Parteilosen“ und „enttäuschten 
Sozial- und Freidemokraten“ 
dem neuen, scheinbar vom 
Himmel gefallenen Projekt 
Die GRÜNEN  „zuliefen“, 
zeigt allein damit schon, dass 
er aus seiner eigenen linken 
Vergangenheit nur noch den 
Hang zur Geschichtsklitterung 
hinüber gerettet hat.

Größte Sorge der Detmolder GRÜNEN:

Das Detmolder Schloss muss 
bleiben!
Unvorstellbar! Wo jetzt 
ein prächtiges Schloss 
der Weserrenaissance 
steht, gut begrünt und viel 
besucht, wohnliches Heim 
für eine traditions- und 
waldreiche, aber ansons-
ten arme Fürstenfamilie, 
soll wahrscheinlich in 
wenigen Jahren ein AKW 
errichtet werden, falls 
Stoiber zum Bundeskanz-

Ein Baum darf bleiben! Welch ein Menschen verachtender 
Zynismus, wenn es nach Stoiber und seiner Atom-Mafia geht.

ler gewählt wird.
Das muss der Wähler un-
bedingt verhindern! Das 
Schloss muss stehen blei-
ben, darüber lassen die 
Detmolder GRÜNEN nicht 
mit sich reden, auch nicht 
mit Hinweis auf die Auf-
sichtsratsposten 
in der Betreiber-
gesellschaft, die 
für die GRÜNEN 

reserviert werden sollen. 
Nicht mit uns, sagen 
wir! Wir lassen uns 
nicht bestechen, Herr 
Stoiber! Da müssen 
schon andere kommen 
als Sie!

Bündnis90/Die GRÜNEN 
Ortsverband Detmold

sucht kompetente/n 

Haschisch- und
Marihuanakenner/in

für An- und Verkauf sowie 
Beratung im zukünftigen 

Coffeeshop 
(jetzt noch „Paraplü“)

Bezahlung nach BAT 7
Einstellung nach gewonnener 

Bundeswahl und Änderung des 
Betäubungsmittelgesetzes.

Bei gleicher Eignung werden 
Frauen und Behinderte bevor-

zugt eingestellt.



Bundestagskandidat

Marcel Raschke
Hallo,
mein Name ist Marcel Raschke und ich trete als GRÜNER Bun-
destagskandidat im Wahlkreis Lippe II/Höxter an.
Ich bin 21 Jahre alt, habe im letzten Jahr mein Abitur an der 
Gesamtschule gemacht. Das hat selbst Joschka Fischer nicht. Ich 
habe also allen Grund, mir Hoff-
nung für die Zukunft zu machen.
Weil das Verteidigungsministe-
rium noch nicht in den Händen 
der GRÜNEN ist, habe ich den 
Zivildienst absolviert. Seit über 
zehn Jahren bin ich Mitglied der 
Deutschen Pfadfinderschaft Sankt 
Georg. Das ist die Garantie dafür, 
dass ich meinen Pfad finden wer-
de. Ich habe dort über drei Jahre 
lang eine Gruppe von Kindern 
im Alter von 8-12 Jahren betreut, 
kann also auch im Bundestag mit-
wirken. Sicherlich qualifizieren 
mich diese Erfahrungen für eine 
führende Position in der Fraktion 
der GRÜNEN. Außerdem habe ich 
eine geile Brille und kann dauerhaft 
lächeln. Kein Wunder, dass Guido 
Westerwelle mein Vorbild wäre, 
wenn er bei den Grünen wäre. So 
aber bekämpfe ich ihn, wie auch 
Edmund Stoiber. Sie sind nämlich 
in anderen Parteien als ich.
Die Grünen sind die Partei des Umweltschutzes, hier haben wir 
in der Koalition vieles erreicht. Auch beim Naturschutz haben 
wir viel erreicht. 
Mit Personen wie Renate Künast  geht es für uns GRÜNE „um 
die Wurst“. Wir treten offensiv auf, (...) wir waren jedoch die ein-

zige Partei, die die wichtige Frage von Krieg und Frieden offen 
diskutiert hat. Na gut, wir haben uns auch für Krieg entschieden, 
aber eben wegen den Primaten in der Politik.
In der letzten Ausgabe dachte ich noch, Möllemann und die FDP 

hätten kein inhaltliches Thema. Jetzt 
geht es gegen Israel und die Juden. 
Dazu habe ich noch keine feste Mei-
nung. Ich weiß nur: Die Diskussion 
über eine Tobinsteuer auf europäi-
scher Ebene ist voranzutreiben, nur 
Bündnis90/Die GRÜNEN haben sie 
als Element im Wahlprogramm. Da-
mit können wir dem internationalen 
Spekulantentum das Handwerk legen 
und der ehrlichen Arbeit wieder zu ih-
rem Recht verhelfen. Das Programm 
der FDP bevorzugt (...) vor allem 
Besserverdienende. Wir wollen diese 
Menschen nur zusammen mit den 
schlechter Verdienenden bevorzugen. 
Aber: Es ist unverantwortlich, nur 
von Steuerentlastungen zu sprechen, 
wie die FDP es fordert. Wir werden 
alte Steuern erhöhen und neue erfin-
den. Selbst Stoiber wird die Öko-Steu-
er keinesfalls rückgängig machen. 
4 Jahre rot-grün reichen nicht aus, 
um alle unsere Ideen umzusetzen. 
Bündnis 90/Die GRÜNEN treten of-

fensiv auf, aber wir konnten uns erst an zwei Kriegen beteiligen. 
Mit Ihrer Hilfe und Stimme wollen wir noch mehr GRÜNE Ideen 
in der nächsten Regierungskoalition umsetzen.
(Die kursiv gesetzten Passagen stammen aus der offiziellen 
Vorstellung des Kandidaten.)

GRÜNZEUG macht Bauch-
schmerzen
„...das mit Bauchschmerzen erfolgte Zuge-
ständnis der GRÜNEN zu gewissen Er-
schließungsmaßnahmen von der Paderborner 
Straße aus.“  (Wulf Herrmann in: „Früher 
war es leicht...“)
„Für viele in unserer Partei war die Dis-
kussion um den Einsatz in Afghanistan 
mit Bauchschmerzen verbunden.“ (Marcel 
Raschke in seinem Bewerbungsschreiben für 
die Abschiebung in den Bundestag)

Paulinenkids: Dankbar 
sein und Schnauze hal-
ten!
„Welcher alternative, junge Mensch in 
Detmold denkt an den permanenten Einsatz 
der GRÜNEN für die „Alte Pauline“? Es 
zählt bei ihnen nur der Vorwurf gegen alle 
in dieser Partei, wenn sie an die Beteiligung 
Deutschlands bei Militäreinsätzen den-
ken.“ (Wulf Herrmann in: „Früher war es 
leicht...“)

Früher war es leicht...
Man brauchte nur im GRÜNEN Büro zum Volkszählungsboykott aufzurufen und 
war sich sicher, damit nichts zu erreichen. Heute wollen GRÜNE immer irgend 
etwas erreichen. Da müssen wir schwer nachdenken, was die Mehrheit gut finden 
könnte und was richtig nachhaltig in die Marktwirtschaft passt.  Das schlaucht!


